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6 |  Tim  ist der Sportlichste der 
vier TKKG-Freunde. Am 

liebsten mag er Judo und 

Fußball, aber auch in den 

meisten anderen Sport-

arten ist er ziemlich 

gut. Weil er am liebs-

ten draußen an der fri-

schen Luft ist, ist er fast immer braun 

gebrannt, was gut zu seinen dunklen Locken 

passt. Seit zwei Jahren wohnt der 14-Jährige 

jetzt in der berühmten Internatsschule und geht 

dort in die Klasse 9b. Sein Vater, ein Ingenieur, 

kam vor sechs Jahren bei einem Unfall ums Leben. 

Für seine Mutter, die als Buchhalterin arbeitet, ist 

es nicht einfach, das teure Schulgeld aufzubringen. 

Tim weiß das und strengt sich in der Schule dop-

pelt an. Aber ein Streber ist er deshalb nicht. Wenn 

es irgendwo ein Abenteuer zu erleben gibt, ist er der 

Erste, der auf seinem Mountainbike oder mit seinem 

Skateboard zur Stelle ist. Ungerechtigkeit kann ihn 

fuchsteufelswild machen, und so kommt es, dass er 

immer wieder für andere Kopf und Kragen riskiert. 

Ein Glück, dass seine Freunde stets zu ihm halten. 

T wie Tim, K wie Karl, K wie Klößchen, G wie Gaby: 

Zu viert heißen sie TKKG und zusammen sind sie 

unschlagbar.
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 Karl  geht in dieselbe Klasse wie Tim, in die 9b. Aller-
dings wohnt er nicht im Internat, sondern bei sei-

nen Eltern in der Stadt. Er heißt mit Nachnamen 

Vierstein, und sein Vater ist Professor für theoreti-

sche Physik an der Universität. Das logische Den-

ken und sein ausgezeichnetes Gedächtnis hat Karl 

wahrscheinlich von ihm  geerbt. Außerdem steht im 

Arbeitszimmer von Karls Vater ein Super-Computer. 

Wenn Karl ausnahmsweise einmal etwas nicht weiß: 

Hier findet er die nötigen Informationen bestimmt. 

Karls Mutter ist Apothekerin. Das 

Labor in ihrem Geschäft hat TKKG 

schon bei vielen Ermittlungen gute 

Dienste geleistet. Karl ist lang und 

dünn, und wenn ihn etwas auf-

regt, putzt er sofort die Gläser 

seiner Nickelbrille. Ein wenig 

wirkt er selbst wie ein verschro-

bener Professor – zumal er 

manchmal gerne ein bisschen 

mit seinem Wissen angibt. Aber 

der äußere Eindruck täuscht: Karl ist 

hellwach. Ihm entgeht so schnell 

nichts. Und seine Freunde kön-

nen sich immer auf ihn verlas-

sen.
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 Klößchen  ist ein prima Kerl, 
der nichts mehr liebt als 

Süßes. Eine Tafel Scho-

kolade – und er wird 

schwach. Noch lieber 

sind ihm zwei, drei 

oder gar fünf Tafeln. 

So bleibt es nicht aus, 

dass Willi Sauerlich – 

so heißt er  eigent  lich – 

etwas rundlich geraten ist. 

Aber er nimmt das von der 

humorvollen Seite. Über-

haupt ist Klößchen ein gut-

mütiger und lustiger Typ. 

Langweilig wird es mit 

ihm nie! Zusammen mit 

Tim, in dessen Klasse er geht, teilt er sich im Inter-

nat eine Bude – das ADLERNEST. Dabei könnte er 

genauso gut zu Hause wohnen, denn die Sauerlichs, 

denen eine berühmte Schokoladenfabrik gehört, 

leben in einer riesigen Villa in der gleichen Stadt. 

Aber Klößchens Eltern verstehen, dass es für ihren 

Sohn zu Hause oft langweilig ist, da sie meistens nur 

wenig Zeit für ihn haben. Heimlich wünscht Klöß-

chen sich, so schlank und sportlich zu sein wie Tim.
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 Gaby, die Pfote  ist ein toughes Mädchen. Schon 
manch einer ist reingefallen, weil er gedacht hat, dass  

das hübsche Mädchen mit den langen blonden Haa-

ren ein sanftes, schüchternes Mäuschen sei. So kann 

man sich täuschen! Wenn TKKG ein neues Aben-

teuer zu bestehen hat, ist Gaby immer mit dabei. 

Wie Karl wohnt auch sie bei ihren Eltern in der Stadt 

und kommt nur zum Unterricht ins Internat. In der 

Klasse sehen Tim und sie sich jeden Tag. Und das 

finden beide ganz in Ordnung. Schließlich sind sie 

ineinander verliebt!

Gabys Vater ist Kriminalkommissar, ihre Mut-

ter führt ein kleines Feinkostgeschäft. Gaby ist eine 

tolle Schwimmerin. Vor allem aber 

ist sie sehr tierlieb und lässt sich 

von jedem Hund die Pfote geben, 

was ihr den Spitznamen »Pfote« 

eingetragen hat. Natürlich hat 

sie auch einen eigenen Hund: 

Oskar, einen schwarz-wei-

ßen Cockerspaniel, den 

sie aus dem Tierheim 

geholt hat. Leider ist er 

auf einem Auge blind, 

doch er riecht alles – 

besonders gerne gebra-

tene Hähnchen.
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01    Tief 
 unten 

Das Rohr lag tief unter der Erde und hatte einen 
Durchmesser von höchstens einem Meter. Es war 

stockdunkel dort unten. Nur ab und zu machte es 

dumpf Klack-klack. Es klang, als ob jemand gegen 

Metall klopfte. Woher der Laut kam, war nicht zu 

erkennen. Ebenso wenig konnte Julius sich dieses 

seltsame, gurgelnde Geräusch erklären. Es klang, als 

würde jemand über ihm eine Klospülung betätigen. 

Aber das war nicht möglich, denn das große Büro-

haus, das hier einmal gestanden hatte, war schon 

lange abgerissen worden.

Julius wollte nur noch raus. Warum hatte er sich 

überhaupt auf so eine Sache eingelassen?, dachte 

er. Seit einer halben Stunde robbte er nun schon 

auf allen vieren durch das Abflussrohr. Es erschien 

ihm wie eine Ewigkeit. Dass es so schlimm werden 

würde, hätte er sich nicht träumen lassen, als er auf 

dem Schuttplatz nach unten gestiegen war und seine 

Freunde ihm Glück gewünscht hatten. Er fühlte sich 

wie ein Maulwurf, der sich einen Gang durch das 

unterirdische Erdreich buddelte.
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12 | »Du musst lernen, deine Angst in den Griff zu 

kriegen, sie zu kontrollieren. Das alles findet nur 

in deinem Kopf statt. Wenn du das Tageslicht wie-

der erblickst, wirst du ein anderer sein.« Samten 

und einlullend wie von einem Hypnotiseur hatte die 

Stimme des Anführers geklungen, als er das gesagt 

und ihn nach unten geschickt hatte. An diese Worte 

erinnerte sich Julius wieder, als sich ihm plötzlich 

die Kehle zuschnürte. Aus Horrorfilmen kannte er 

dieses Phänomen, wenn der Held von Panikatta-

cken heimgesucht wurde, weil man ihn irgendwo 

in einem dunklen Raum gefangen hielt oder er in 

einem Fahrstuhl stecken geblieben war. Man nannte 

das Klaustrophobie, eine Angst, die Menschen in zu 

engen oder geschlossenen Räumen häufig überfiel. 

Er hatte plötzlich schreckliche Panik zu ersticken.

Schweißperlen bildeten sich auf seiner Stirn. Jetzt 

begriff er, was der Anführer gemeint hatte: »Der Weg 

zum Ziel trennt die Spreu vom Weizen, den Sieger 

vom Verlierer«, hatte er gesagt. Julius wusste, dass er 

zu den Verlierern gehören würde, wenn er jetzt auf-

gab. Und das wollte er auf gar keinen Fall. Er wollte 

es allen zeigen, weil er dabei sein wollte. Unbedingt. 

Bei dieser verschworenen Gemeinschaft, vor der bald 

alle Respekt und Angst haben würden. Das hatte der 

Anführer ihnen versprochen. Aber um dazuzuge-

hören, musste man großen Mut, Biss und Durch-
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| 13haltevermögen zeigen. Das war nichts für Schlapp-

schwänze. Also kroch er weiter.

Plötzlich huschte ihm etwas Pelziges über seine 

Füße. Eine Ratte! Der Gedanke ließ ihn erschaudern! 

Er biss die Zähne zusammen, legte an Tempo zu 

und kroch schneller und schneller. Da! In der Ferne 

tauchte ein Lichtpunkt auf. Oder hatte er sich das nur 

eingebildet?

Er steigerte sein Tempo und robbte immer schnel-

ler auf den Lichtpunkt zu. Jetzt spürte er einen leich-
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14 | ten Luftzug. Heftig atmend und mit schmerzenden 

Ellenbogen gelangte er schließlich zu einem Kont-

rollschacht, von dem aus eine Leiter in die Freiheit 

führte. Er kletterte sie eilig hoch und klopfte mit der 

Faust fest gegen den Gullydeckel, der den Weg nach 

draußen verschloss.

Zunächst passierte gar nichts, doch als er ein zwei-

tes Mal dagegenhämmerte, bewegte sich der Deckel 

quietschend Stück für Stück zur Seite. Jetzt konnte 

Julius den klaren Sternenhimmel sehen. Gierig sog 

er die frische Luft, die hereinströmte, in seine Lun-

gen. Seine Freunde johlten laut, als er aus der Kana-

lisation herauskraxelte. Sie gruppierten sich um ihn 

herum in einem Kreis und klopften ihm anerken-

nend auf den Rücken. Einige hielten sich zum Spaß 

die Nase zu, weil er von oben bis unten mit Schlamm 

bedeckt war und schrecklich stank. Julius grinste wie 

ein Breitmaulfrosch übers ganze Gesicht. Er hatte es 

geschafft! Er hatte den Test bestanden! So wie die 

anderen bereits vor ihm.

Der Mond stand hell am Himmel und erleuchtete 

den Schuttplatz, auf dem Berge von Geröll lagerten 

und die Ruinen des nur teilweise abgerissenen Büro-

gebäudes bedrohlich in den Himmel ragten. Julius 

schaute sich erwartungsvoll um. Wo steckte er? Jetzt 

fehlte nur noch der »Ritterschlag«. So nannte es die 

Gruppe ehrfurchtsvoll, wenn jemand als Mitglied in 
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| 15ihre Mitte aufgenommen wurde. Und diese heilige 

Handlung durfte nur einer vollziehen – der Anfüh-

rer.

Alle verstummten, als eine Stimme ertönte und 

eine dunkel gekleidete Gestalt in den Kreis trat. »Du 

hast das getan, wovor du dich am meisten gefürchtet 

hast.« Der Anführer trug einen breitkrempigen Hut, 

der sein Gesicht verbarg. Julius hatte einen Kloß im 

Hals, als der Anführer ihm die Hand auf die Schul-

ter legte. »Und jetzt hast du sie für immer verloren, 

die Angst.«

Niemand sonst sagte auch nur ein Wort der Aner-

kennung, aber man spürte, dass sie stolz auf ihn 

waren. Noch vor Kurzem hatte diese geheime Gruppe 

überhaupt nicht existiert. Doch dann war der gekom-

men, den sie nun ihren Anführer nannten. Er hatte 

sich ihnen zunächst als väterlicher Freund präsen-

tiert. Einer, der ihnen zuhörte, der ihre Sorgen ver-

stand und der ihnen das versprach, was ihnen zu 

Hause fehlte: eine wirkliche Familie. Eine Gemein-

schaft, die zusammenhielt und füreinander ein-

stand. Was sie nicht wussten war, dass der Anführer 

in Wahrheit seine eigenen Pläne hatte. Er hatte schon 

einmal in der Millionenstadt gewohnt. Vor langer, 

langer Zeit. Und jetzt war er zurückgekehrt, weil er 

seine eigenen Ziele verfolgte. Teuflische Ziele. Und 

dafür brauchte er die Ju  gendlichen, die er rekrutierte 
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16 |

02    Karl ist 
 traurig 

Karl rieb nachdenklich seine Brille blank. Traurig 
starrte er hinaus in den Garten der Vierstein-Villa, 

wo der Frühling junges Grün an die wunderschönen 

alten Eichen gezaubert hatte, wo die ersten Blumen 

blühten und die Vögel zwitscherten.

»Hatschi«, tönte es laut hinter ihm. Es kam 

von Klößchen, der in ein Taschentuch schnäuzte. 

»Mann, in meiner Nase kribbelt es wie wild. Was ist 

das?«

Normalerweise hätte Karl sich jetzt dazu geäußert, 

aber dieses Mal schwieg er.

»Vielleicht ist das Heuschnupfen. Im Frühjahr, 

wenn die Natur erwacht und Pollen fliegen, haben 

viele diese Symptome. Jucken in der Nase, tränende 

Augen und Niesen. Bei Paps hat das auch erst kürz-

lich angefangen«, erklärte Gaby.

»Die Belastung der Umwelt mit chemischen Schad-

stoffen löst diese Allergien aus, hab ich mal gele-

sen.« Tim zog seine Kapuzenjacke aus. Die Sonne, 

die durch die Fenster schien, heizte das Wohnzim-

mer mächtig auf.

und die ohne Wenn und Aber seinen Anweisungen 

Folge leisten würden.

Julius’ Knie schlotterten etwas, denn er wusste, 

dass jetzt der Moment gekommen war, dem er so 

lange und sehnsuchtsvoll entgegengefiebert hatte; 

der Moment der Aufnahme in den Kreis der Auser-

wählten.

»Knie nieder!«

Julius gehorchte. Der Anführer zog einen großen 

Pinsel unter seinem Mantel hervor. Einer aus der 

Gruppe reichte ihm einen kleinen Farbeimer mit gel-

ber Leuchtfarbe. Er tauchte den Pinsel hinein und be -

gann, Julius’ Gesicht damit zu bemalen.

In diesem Moment schob sich eine Wolke vor den 

Mond und es wurde schlagartig stockfinster. Ein 

Totenschädel leuchtete plötzlich gespenstisch im 

Dunklen auf. Es war das Werk des Anführers, der 

Julius’ Antlitz verwandelt und ihn damit als neues 

Mitglied gekennzeichnet hatte.

»Du hast großen Mut bewiesen«, sagte der Anfüh-

rer mit lauter, eindringlicher Stimme. »Vom heuti-

gen Tag an bist du aufgenommen in den Kreis der … 

Skelettbande!«
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18 | »Dann hat das mal wieder die Menschheit ver-

bockt. Typisch«, regte sich Klößchen auf.

»Sei froh, dass du nicht auf Schokolade allergisch 

bist«, foppte ihn Gaby und stieß ihn dabei sanft in 

die Seite.

»Dann könnte ich mich gleich begraben lassen«, 

stöhnte Klößchen auf.

Karl beteiligte sich nicht an dieser kleinen Necke-

rei. Normalerweise machte es ihm Spaß, Klößchen 

ab und an mal auf den Arm zu nehmen, aber heute 

war er nicht in der richtigen Stimmung dazu. Er ver-

zog keine Miene.

Gaby trat an ihn heran und legte den Arm um ihn. 

»Das wird schon wieder werden«, sagte sie aufmun-

ternd. »Deine Eltern kriegen das wieder hin. Paps 

und Mama hatten auch mal eine schlimme Ehekrise. 

Vor ein paar Jahren, als Paps wahnsinnig viel schuf-

ten musste und viel unterwegs war und gar keine 

Zeit mehr für Mama hatte. Da hat es ganz schön 

gekracht. Mama fühlte sich total vernachlässigt und 

sie haben nur noch gestritten.«

»Genau wie meine Eltern. Wegen Mamas Gesund-

heitstick, mit dem sie mich und Papa andauernd ty-

rannisiert.« Klößchen verzog in Gedanken daran ge-

quält das Gesicht. »Wie schon so oft hat sie Papa und 

mich auf Diät gesetzt und uns nur ekliges Rohkost-

zeugs serviert. Als sie Papa dabei erwischte, wie er uns 
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| 19heimlich etwas anderes zu essen besorgte, ist sie total 

ausgerastet. Mann, hat die geschimpft! Gezetert hat 

sie wie eine Furie. Sie hat sich dann mit Papa mega-

mäßig gestritten und eine Woche nicht mehr mit ihm 

gesprochen. Das war die Hölle. Und das Schlimmste 

war, dass wir danach tatsächlich eine Woche nur noch 

dieses gesunde Zeug gegessen haben.« Klößchen 

machte übertriebene Würgegeräusche.

Karl schmunzelte. Seine Laune schien sich durch 

Klößchens »Darbietung« etwas aufzuheitern. »Dann 

seid ihr durch so was ja auch schon durchgegangen 

und wisst, wie man sich dabei fühlt«, sagte er. Gaby 

und Klößchen nickten.

Tim äußerte sich dazu nicht. Bei ihm hatte das 

Schicksal besonders hart zugeschlagen, denn sein 

Vater war bei einem Unfall ums Leben gekommen, 

als Tim noch ein kleiner Junge gewesen war. Seine 

Mutter kümmerte sich seitdem besonders liebevoll 

und fürsorglich um ihren Sohn.

Karl drehte sich vom Fenster weg und steuerte auf 

das deckenhohe Regal im hinteren Teil des Wohn-

zimmers zu, das vollgestopft mit Büchern war. »Je -

denfalls sind meine Eltern jetzt für ein paar Tage 

zu so einer Ehe-Therapiegruppe gefahren.« Er hob 

skeptisch eine Augenbraue. »Dort lernen Paare in 

Gesprächsgruppen, wie sie ihre Beziehungspro-

bleme in den Griff bekommen. Hoffentlich kommt 
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20 | so alles wieder ins Lot.« Er zog mehrere Bücher aus 

dem Regal hervor und legte sie nebeneinander auf 

dem ovalen antiken Tisch aus, der in der Mitte des 

Raumes stand. »Seit Mama diese Machwerke liest, 

ist sie eine andere geworden. Und seitdem streitet sie 

sich nur noch mit Papa.«

Die anderen kamen neugierig herbei. »Warum 

das denn?«, wunderte sich Gaby. Karl las die Titel 

der Bücher laut vor. Eines hieß Denk zuerst an dich, 

die anderen beiden Das gesunde Ego und Ich bin die 

Nummer eins.

»Was sind das für Bücher?«, wollte Klößchen wis-

sen.

»Sogenannte Lebensratgeber«, erklärte Karl. »Sie 

sind immer nach dem gleichen Muster gestrickt und 

verkaufen sich meistens blendend, weil die Men-

schen heute materiell zwar alles haben, aber den-

noch unzufrieden sind und nach Sinn und Halt in 

ihrem Leben suchen.«

»Sozusagen moderne Ersatz-Religionen«, fügte 

Tim hinzu.

»So könnte man es wohl nennen«, antwortete Karl 

nachdenklich. »Mama scheint etwas in ihrem Leben 

zu fehlen, sonst hätte sie sich so etwas nicht gekauft.«

»Ich würde das nicht so negativ sehen«, meinte 

Gaby. »Viele Menschen suchen nach spiritueller 

Tiefe.«
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| 21»Das stimmt schon«, sagte Karl, »aber diese 

Bücher hier zielen in eine ganz andere Richtung.«

»Inwiefern?«, wollte Gaby wissen und pustete sich 

eine Haarsträhne aus dem Gesicht.

»Ich hab da mal reingelesen, nachdem Mama an-

fing ihr ganzes Leben infrage zu stellen, andauernd 

an Paps herumnörgelte und ständig mit ihm stritt. 

Ich wurde hellhörig, als sie sagte, dass sie eigentlich 

niemand anderen bräuchte, um glücklich zu sein.«

Die anderen schauten fragend.

»Diese Bücher frönen dem absoluten Hedonismus.«

»Dem was?« Klößchen wurde neugierig.

»Hedonismus war ursprünglich eine philosophi-

sche Strömung, die die Lebenslust als höchstes Gut 

und als Bedingung für Glückseligkeit ansah.«

»Das ist doch toll! Meine Lebenslust ist die unbän-

dige Lust nach Schokolade. Vollmilchschokolade, 

Zartbitterschokolade und auch Marzipan und …«

»Klößchen!!«, unterbrach Gaby ihn. »Lass Karl 

weitererzählen!«

»Schon gut, schon gut«, flüsterte Klößchen klein-

laut.

»Also«, fuhr Karl fort, »heute bedeutet Hedonis-

mus eher eine egoistische Lebenseinstellung, die 

man mit unserer sogenannten Spaßgesellschaft in 

Verbindung bringt.«

»Und in diesen Büchern wird – den Titeln nach 
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03    Einbruch in die 
 Vierstein-Villa 

Der Vollmond tauchte die Vierstein-Villa in ein sil-
bernes Licht. Plötzlich kam Wind auf, der erst sanft 

und dann immer heftiger durch die Kronen der 

Bäume rauschte. Die Luft roch modrig und nass und 

kündigte das Unwetter an, das von Westen aufzog. 

Dunkle Wolken schoben sich wie eine undurchdring-

liche Wand heran.

Es war schon weit nach Mitternacht, aber Karl 

konnte einfach nicht schlafen. Durch das Fenster 

beobachtete er das Naturschauspiel. Ihn beschäftigte 

immer noch die Beziehungskrise seiner Eltern. Was 

würde mit ihm passieren, wenn sie sich scheiden lie-

ßen? Er versuchte diesen Gedanken zu verdrängen, 

aber er kam immer wieder in ihm hoch. So weit war 

es längst noch nicht, redete er sich zu, um sich nicht 

vollends verrückt zu machen.

Plötzlich wurde seine Aufmerksamkeit auf etwas 

ganz anderes gelenkt. Stand dort etwa jemand im 

Garten? Dort hinter dem Baum? Oder war das nur 

eine Sinnestäuschung, ein Schatten vielleicht? Karl 

rieb sich die Augen und setzte seine Brille auf, die 

zu urteilen – nun wahrscheinlich dazu aufgefordert, 

dass sich der Einzelne nur noch um sich und sein 

eigenes Glück kümmern soll«, schloss Tim.

»Genau«, bestätigte Karl.

»Das ist nicht gut«, bemerkte Gaby. »Wer schreibt 

denn so was?«

»Ein gewisser Henry Hedonis. Wahrscheinlich ist 

das gar nicht sein richtiger Name, sondern ein Pseu-

donym. Ich habe bereits im Internet über ihn recher-

chiert, konnte aber nicht viel in Erfahrung bringen. 

Er gibt kaum Interviews. Aber er ist schon sehr bald 

hier in der Stadt. Für eine Lesung aus seinem neu-

esten Buch.«

»Den sollten wir uns auf alle Fälle mal angucken. 

Vielleicht nehme ich Mama mit, damit sie mich end-

lich in Ruhe lässt und ich ungezügelt der Schokola-

denlust frönen kann«, brabbelte Klößchen geschwol-

len daher. Die anderen lachten.

»Dann sind wir dieses Wochenende hier in der 

Villa?«, fragte Karl. Man hörte eine leichte Unsicher-

heit in seiner Stimme. Er war froh, dass Tim, Klöß-

chen und Gaby da waren und er nicht alleine sein 

musste. Sonst hätte er die ganze Zeit nur trüben Ge -

danken nachgehangen.

»Na klar!«, sagten die anderen gleichzeitig. Karl 

freute sich und lächelte. Auf seine Freunde konnte 

er sich verlassen.
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